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Rede von Oberbürgermeister Dr. Nicolas Meyer anlässlich des 

Volkstrauertages am 16. November 2025 

 

- Es gilt das gesprochene Wort - 

 

 

Meine Damen und Herren, 

liebe Mitbürgerinnen und Mitbürger, 

 

Selig die Trauernden, selig die Sanftmütigen, selig die Friedensstifter, selig die 

Verfolgten… 

 

Jedes Jahr – gleichsam zum fulminanten Auftakt des Gedenkmonats 

November – werden in den katholischen Kirchen am 1.11. die sogenannten 

Seligpreisungen gelesen.   

 

Unwillkürlich, liebe Mitbürgerinnen und Mitbürger, muss ich heute an diese fast 

2000 Jahre alten Sätze denken.  

 

Heute – im Angesicht der Gräber hier auf dem Frankenthaler Hauptfriedhof.    

 

Heute – im Monat November, in der polnischen Sprache poetisch „Monat der 

fallenden Blätter“ genannt.   

 

Heute – im Jahr 2025, 80 Jahre nach Ende des Zweiten Weltkrieges.   

 

Heute – am Volkstrauertag, der vor 100 Jahren, am                1. März 1925, 

das erste Mal reichseinheitlich vom Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge 

organisiert wurde, nachdem bereits 1922 eine erste Gedenkstunde im 

Reichstag stattgefunden hatte.  
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Sperrig, meine Damen und Herren, war dieser Gedenktag von Anfang an.  

 

Seine Deutung während der Weimarer Republik oszillierte zwischen 

Anknüpfung an die Kriegsbegeisterung zu Beginn des Ersten Weltkriegs und 

Mahnung zu Friedensbereitschaft und Völkerverständigung, wie sie vor allem 

aus dem kommunistischen und linksliberalen politischen Milieu formuliert 

wurde. 

 

Von den Nationalsozialisten endgültig als Heldengedenktag umgedeutet und 

missbraucht,  

wurde der Volkstrauertag dann nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs in 

neuer Form wieder ins Leben gerufen.  

 

Seit 1952 wird er zwischen den beiden kirchlichen Totengedenktagen 

Allerseelen bzw. Totensonntag gefeiert. 

 

Ja, heute am Volkstrauertag sind die eingangs zitierten Sätze für mich seltsam 

präsent:  

Selig die Trauernden, selig die Sanftmütigen, selig die Friedensstifter, selig die 

Verfolgten.  

 

Verkehrte Welt heute am Volkstrauertag?  

Fallende Blätter statt Lorbeerkränze. Trauer statt Heldengedenken.  

Stiller Gedenktag statt Veteranentag oder Victory Day. Friedensstiftung statt 

Kriegsministerium.  

Selig die Verfolgten und nicht die Kriegstüchtigen. Selig die Trauernden, die 

Verfolgten.  
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Mich persönlich fasziniert besonders die Deutung der Seligpreisungen des 

Theologen und Pazifisten Eugen Drewermann:  

Es gehe darum, immer die Perspektive derjenigen einzunehmen, die am 

meisten leiden, die am meisten trauern.  

 

Ja, liebe Mitbürgerinnen und Mitbürger. Es muss um die Opfer gehen, um ihre 

Perspektive. Auch heute am Volkstrauertag.  

 

Nur dann verkommt dieser Gedenktag nicht zur aus der Zeit gefallenen 

Traditionsveranstaltung oder zur politischen Inszenierung, gerade heute im 

Zuge einer wieder zunehmenden Militarisierung unserer Gesellschaft.   

 

Selig die Verfolgten, selig die Trauernden.  

Heute am Volkstrauertag erscheinen mir diese Worte seltsam real. 

 

Heute, am 16. November 2025, angesichts der Gräber von mehr als 60 

Millionen Menschen, die in einem von NS–Deutschland begonnenen Krieg ihr 

Leben gelassen haben.  

Im Angesicht derer, die auch heute noch um ihre Mütter, Kinder, Väter und 

Freunde trauern, die in kriegerischen Konflikten weltweit verstorben sind und 

nach wie vor sterben, ob in Gaza, in Israel, in der Ukraine oder auf dem 

afrikanischen Kontinent.  

 

Heute, im Gedenken an Menschen wie du und ich, die verfolgt und getötet 

wurden und werden, weil sie einer Minderheit, einem anderen Volk angehören 

oder weil sie wegen einer Krankheit oder Beeinträchtigung als 

„lebensunwert“ bezeichnet wurden.  
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Heute, angesichts des unverwandten Blicks derer, die getötet oder gefoltert 

wurden und werden, weil sie Widerstand gegen Gewaltherrschaft zu leisten 

wagten. 

 

Selig, die hungern und dürsten nach Gerechtigkeit. 

 

Selig, glücklich sein wollen wir doch alle…  

 

Selbstoptimierung, Anerkennung und Erfolg um jeden Preis lauten die Parolen 

unserer Zeit. Militärisch, politisch, wie auch beruflich. 

 

Aber: Sind nicht vielleicht diejenigen glücklich zu preisen, die jetzt im 

November mit ihrem Kind einen Drachen steigen lassen anstatt die Kurse der 

Aktionen der Rüstungsindustrie zu checken?  

 

Nicht vielleicht diejenigen, die ihrem Nachbarn zuhören, wenn er von seinen 

Kriegserlebnissen im Sudan, in Myanmar oder in der Ukraine erzählt, anstatt 

ihr nächstes Meeting vorzubereiten?  

 

Vielleicht auch die, die vergeben können.  

 

Sabrina Wilkenshof hat in einem Beitrag zum Volkstrauertag daran erinnert, 

dass manche Kinder anfangen zu lachen, wenn sie von ihren Eltern 

ausgeschimpft werden.  

 

Damit, so Wilkenshof, machten sie sich nicht etwa lustig, sondern sie wollten, 

dass alles wieder gut ist, dass man wieder zusammen lachen kann, denn das 

heiße Vergebung. Das sei Frieden.  

 



5 
 

Ja, vielleicht sind diejenigen glücklich, die gemeinsam mit ihren Kindern lachen 

können. Die gemeinsam mit ihren Töchtern und Söhnen von einer friedlichen 

Welt voll Kinderlachen träumen.  

 

Die auch 80 Jahre nach Kriegsende von einer solchen friedlichen Welt leider 

immer noch nur träumen können. Und die 80 Jahre nach Kriegsende davon 

noch träumen können. Die die Hoffnung auf ein friedliches Miteinander der 

Menschheitsfamilie auf dieser Welt noch nicht aufgegeben haben. 

 

An dieses Kriegsende, liebe Mitbürgerinnen und Mitbürger, haben wir hier in 

Frankenthal in diesem Jahr in mehreren bewegenden Veranstaltungen 

erinnert.  

 

Zugleich haben wir den zaghaften demokratischen Neubeginn nach 1945 in 

einer fast komplett zerstörten Stadt, in einem – faktisch wie moralisch – fast 

komplett zerstörten Land in den Blick genommen.  

 

Dieser Neubeginn, der uns hier in Deutschland eine nunmehr 80jährige 

Friedenszeit geschenkt hat, kann Mut machen.  

 

Kann Mut machen, dass es möglich ist, Frieden zu wagen, Demokratie zu 

leben und auf unsere Nachbarn in Europa und weltweit dialogbereit 

zuzugehen.  

 

Dieser Neubeginn nach 1945 war aber alles andere als ein einmaliges 

Ereignis. Er bestand und besteht bis heute aus vielen kleinen Schritten.  

 

Ich möchte nur an ein ganz kleines Beispiel hier aus Frankenthal erinnern.  
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Bereits bevor der Volkstrauertag nach Kriegsende vom Volksbund Deutsche 

Kriegsgräberfürsorge wieder neu ins Leben gerufen wurde, fand hier in 

Frankenthal auf dem Hauptfriedhof am Sternbecken schon einmal ein 

Totengedenken im Monat November statt. Das war im Jahre 1949.  

Gedacht wurde der Opfer des Zweiten Weltkriegs, und zwar ausdrücklich auch 

der auf dem Friedhof beerdigten Opfer der Alliierten, sowie der Opfer der 

beiden schweren Explosionskatastrophen bei der BASF 1921 und 1948.  

 

Mein Amtsvorgänger, der damalige Oberbürgermeister Dr. Emil Kraus, nahm 

damals an dieser Gedenkfeier gemeinsam mit dem französischen Delegierten 

teil.  

 

Sie wollten, so Kraus, mit dieser Geste zum Ausdruck bringen, dass jeder an 

seinem Platz und in seiner Verantwortung alles tun müsse, um wirklich zur 

Völkerverständigung beizutragen und eine Zusammenarbeit herbeizuführen.  

 

Vier Jahre später, 1953, stand Kraus dann anlässlich einer Reise im Rahmen 

der Internationalen Bürgermeister-Union für deutsch-französische 

Verständigung gemeinsam mit dem Bürgermeister der französischen Stadt 

Saint–Nazaire, einst deutscher             U–Boot Stützpunkt, auf dem 

Soldatenfriedhof dieser vom Krieg besonders gezeichneten Stadt.  

 

Im gleichen Jahr, 1953, begann auch der regelmäßige Jugendaustausch 

Frankenthals mit französischen Städten.  

 

Und zwei Jahre später, 1955, wurde schließlich die Zusammenarbeit mit 

Colombes initiiert, die 1958 in die noch heute bestehende Städtepartnerschaft 

mündete.  
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Versöhnung und Völkerverständigung angesichts der Gräber der Opfer eines 

sinnlosen Krieges.  

Selig, die Frieden stiften.  

 

 


